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I Missenscbakt und Mldung
Oeiwge zur Aarlsruber Leitung - Wsdiscber Staatsanzeiger

Goetbe Als DrzieKer
Zum 28 . August von Hans Martin Elster

Deutschland , als das Land der Mitte und der nach allen
,naen hin offenen Grenzen , hat von , eher der Ge -

fhf ieme eigene Wesenheit durch allzustarke Aufnahme
„ mdvölkischer Einflüsse zu zersetzen, widerstehen müssen .

Send in früheren Generationen entweder em fester
Etlicher politischer Zusammenhalt oder eine geschlossene,

L eiaoner Natur bestimmte Kultur diese Auflösung und
N^ slüchtigung unserer besten Kräfte hintan zu halten
^ -mochte, besteht heute die Möglichkeit , keine Hvmmun -

mehr der Zerstörung unserer Eigenart entgegenzu -
^ uen denn weder politische Einheit noch kulturelle Be -
nimm

'
theit sind vorhanden . Das geistig -kulturelle Leben

^ »ticklands seit dem Materialismus des ausgehenden
vorigen Jahrhunderts unterliegt in fortgesetztem Wechsel

n Wellenströmungen ununterbrochen fremdländischen ,
modisch starken Einflüssen . Nur in den Kriegsjahren
lenkte die Blockade uns auf uns selbst zurück. Nach dein
Knegsverlust setzte die charakterlose Hingabe an das Aus -
ländische um so stärker ein und läßt bis heute nicht nach :
indischer Buddhismus , bolschewistisch-russisch- tolstoianischer
Kommunismus dringen von Osten mit immer neuen
Stürmen an ; demokratisch -zivilisatorischer , mechanisch-ma -
terialistischer Liberalismus und Amerikanismus kommeu
vom Westen mit politischer Gelvalttätigkeit . Beide Strö¬
mungen aus Ost und West wollen deutsche Eigenart in
Kultur und Politik für immer erledigen und beiden Strö -
mungen wird von Modegeistern , Oberflächenliteraten
Vorschub geleistet : Vorschub geleistet aber auch von all
jenen , die sich in verhetzender , tendenziöser Einseitigkeit —
die dem Deutschen wesenhast nicht eigentümlich ist — par -
Apolitischer Denkweise und verzerrender Mitmenschen -
beurteilung mit völkischer „Gesinnung " und kulturloser
Kampfleidenschaft sich gegen jene Ost - und West -Welt
wenden .

Der Deutsche muß in dieser Stunde , da er sich selbst
zu verlieren droht , heimkehren zur Besinnung auf sich
selbst, zu seiner Mitte . Das kann wirksam auf Gegenwart
und Zukunft nur geschehen, wenn er sich erkennt und er -
zieht durch die größten Persönlichkeiten und Weltanschau¬
ungen . die aus ihm hervorgingen . Diese Selbsterkennt -
nis und Selbsterziehung hat nicht ihren Sinn im mate¬
riellen Wissen , im Gedächtniskram zu suchen, fondern im
organischen Erleben . Die Kräfte jener größten deutschen
Persönlichkeiten und Weltanschauungen müssen bis zum
Instinkt und bis zur letzten Innerlichkeit und Geistigkeit
die lebendigen Kräfte unserer Generation und Lebens¬
führung werden , in unsere Blutbahn bestimmend über -
gehen. Wir müssen wie deutsche Menschen werden , nicht
nach äußerlichen , Gesinnungs - , Partei - , Materialismus - ,
Organisationsmerkmalen , sondern nach Intuition und
Natur , nach Entwicklung und Gewissen .

Die universale , ewig gültige und allumfassende Ver -
körperung fand deutsches Wesen in Goethe . Er muß der
große Erzieher unserer Zeit und aller Zeiten werden .
Schulen und Wirklichkeit müssen von seinem Geist und
Sein durchdrungen werden , dann wird die deutsche Ent -
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Wicklung keine Gefahr mehr in der Aufnahme östlichen,
westlichen Geistes zu sehen haben .

Goethe war der organische Mensch der Mitte . Er lebte
aus seinem Zentrum , seiner Natur heraus und in sein
Zentrum , in seine Natur hinein . Er war aufgetan dem
Geiste des Ostens und des Westens und er war doch kein
östlicher, noch westlicher , sondern eine in sich gesammelte ,
organisch über das Ost -Westliche erhobene , selbständige
Einheit , die weder in Indien oder Rußland noch in Jta -
lien , Frankreich oder England , Amerika ihresgleichen
finden konnte , weil in diesen Ländern die für uns ein -
fettige Volkskraft in ihren Persönlichkeiten sich auswirkte .
Man hat Goethe schon oft einseitig als westlichen Men -
schen hingestellt und hat damit doch fehlgegriffen . Maho -
met und Prometheus waren die heldischen Gestalten , die
der junge Goethe dramatisieren wolltet Mahomet , der
orientalische Stifter einer Religion vom „alleinen , allgegen -
wältigen , ewigen , unbegrenzten und alliebenden Gotte "

,
der „an jeder stillen Quelle , unter jedem blühenden
Baume " begegnet ; Prometheus , der schöpferische , der
eigenen Kraft vertrauende , den Göttern trotzende , im
seiner Wirksamkeit sich selbst Gott dünkende , tätige Mensch,
Künstler , Kämpfer und Einsame ; beide die reinsten Re -
Präsentanten des morgen - und abendländischen Geistes .
Durch Goethes ganzes Leben zieht sich dann dieses ost-
westliche Ringen : wohl neigt er zeitweise stärker dem West-
lichen Ideal der geschlossenen Gestalt im absoluten Be -
kenntnis zum Griechentum zu ; aber Spinozas Geist er-
griff ihn neu mit morgenländischer Kraft und die Natur -
studien führten ihn heim zu jener Mahometeinheit mit
Gott , dem All im Pantheismus ; der West-östliche Divan
wurde dann in diesem mächtig ausgreifenden und aus -
reifenden Leben zum Beweis , wie dieser Geist sich dann
aus dein Griechentum der geschlossenen Gestalt , aus dem
europäischen Westlertum napoleonischer Zustände in die
Ferne und Weite des Orients wandte , immer suchend nach
der Synthese der östlichen und westlichen Welt .

Religion , Frommheit , Heiligkeit des Lebens . Auflösung
im All . Vergottung bis zum Nirwana , Aufgabe des Sub -
jekts in der Einheit mit Gott , religiöser Naturdienst als
Gesetz des Lebens , Reinigung , Klärung des menschlichen
Seins , Gemeinschastsstreben , soziale Ideale , kosmische
Gemeinschaftsharmonie , schicksalhafte Ergebung und Ent -
sagung , Unterwerfung unter das Gesetz . — das
alles ist einheitlich und wesenhast der Osten , der
Buddhismus , der Ccrnfucmnismus , _ der Taoismus ,die Religion Zarathusstras , der persische Sonnen -
glaube , der Mohammedanismus . Wahrheitstrieb , Tren -
nung des Subjektes vom Objekt , Wissenschastseinseitigkeit ,
Jntellektbetonung , philosophische Begrenzung und Um -
grenzung des Denkens . Entfernung und Entfremdung
von Gott , Analyse , Abstraktton , Urteilsüberwiegen , Or -
ganisation , Mechanik , Verstandesherrschast , Streben nach
Plastik , geschlossener Form , Persönlichkeitsabgeschlossen -
heit , feste Architektur , letzten Endes antireligiös — das
ist der Westen der Forschung , des Materialismus , der
Politik , der Organisation , der Erkenntnis , der Westen ,der nie eine Religion , wohl aber das Wissen gebar .

Goethe hat Osten und Westen in sich und seiner Welt
zur Einheit geschaffen : er fand in Raum und Zeit heim
zum Sein und Werden aus der Mitte , die ihm die Natur
offenbart . Die Natur wurde ihm wieder offenbar als
die ewige Notwendigkeit , als die schicksalhaste Bahn und
Richtung aller Dinge . Dämon nannte er sie oder ge-
prägte Form , die im ewigen Stirb und Werde wandernd ,
sich wandelnd , sich entwickelnd ; Weg war sie, der Weg des
Gesetzes, nach dem wir angetreten . Diese Statur , dieser
Dämon , dies« Notwendigkeit alles Weges , dieses Gesetz ,war ihm Gott : wie der Osten glaubte Goethe , .daß Gott
das Schicksal, die ewige Notwendigkeit sei . Aber nichtwie der Osten , glaubte er . daß man diesem Schicksal fa-
talistisch unterstehe , sondern — westlich und von ihm selbst
schöpferisch neu offenbart ! — war dies Schicksal. Gott für
ihn die Kraft , die zwar nach ehernem Gesetze notwendigwirkt , doch lebendiges Tun . lebendige Bewegung ist. Und
so entwickelte Goethe , in erhabener Synthese , aus dem
Urgründe der Allverbundenheit , der tiefsten Religiosität
seiner Schicksal-, seiner Gottgewißheit das Evangeliumder Tat : wurzelnd in Gott wirkt der Mensch Gott , ent-
wickelt er Gott durch sein Tun ; nur durch das Tun istder Mensch eins mit Gott .

Goethes Persönlichkeit und Weltanschauung ist somit
stärkste Religiosität , eine übrigens germanisch-unversale
Religiosität , und stärkste Kraft schöpferischer Tat in einer
Synthese , die man die Mitte , die deutsche Einheit und
Wesenheit nennen muß . Goethe hat die erzieherische
Größe seines Lebens und Schafsens selbst vor uns hin -
gestellt : im „Faust "

, im „ Wilhelm Meister " . Jene Reli -
gion der drei Ehrfurchten — vor dem, was über uns ,was uns gleich und unter uns ist, die zusammen die höchste
Ehrfurcht , die vor uns selbst ergeben — spricht sich jene
Wiedergeburt werkende Einheit der religiösen Weihe des
Ostens und des Selbstgefühles des Abendlandes unvergäng -
lich aus : die Ehrfurcht vor dem , was über uns ist, ist die
ethnische , ist die heidnische Religion aller Völker ; die Ehr -
furcht vor dem , was uns gleich ist, ist die philosophisch«
Religion , die kosmisch nur in der Wahrheit ist ; die Ehr -
furcht vor dem , was unter uns ist, ist das Christentum :alle drei Ehrfurchte oder Religionen erzeugen die wahreReligion in der Ehrfurcht vor uns selbst: als den Trägemder Einheit von Gott und Natur , Bewußtem und Un¬
bewußtem , Gefühl und Denken , Dunkel und Helle, al»die schöpferisch wirkende Einheit alles Dualismus .

Goethe hat diese seine Welt nicht nur gedacht oder ge-
schaut, sondern auch gelebt . Sein Allgesühl und seinPersönlichkeitsgefühl , sein Dienst an Gott , am Schicksal,seine Weltbejahung und Weltfrommheit , seine Botschaftder Notwendigkeit und der Tat wurden zur geprägtenForm , die sich entwickelt durch nie stillstehendes , ewigesSttrb und Werde im unaufhaltsamen Aus - und Nieder -
steigen seiner Tage . Deutschland muß seelisch, geistigheimkehren zu dieser Goetheschen Mitte , muß sich seinerErziehung immer und überall , schicksalsgewiß und leben-
bejahend , mit Gott vereint und fchöpferisch -tatfroh unter -
werfen : i » diesem Augenblick beginnt die Stunde derdeutschen Wiedergeburt .

Wadisckes Tandesweater
Rückschau über die Sibausvielzeit 1923/24

Nach Schlug i>et Spielzeit veröffentlichte die Theaterleidung
in der hiesigen Presse eine Zusammenstellung über die im
vergangenen Jahre geleistete Arbeit . Rein zahlenmäßig
«cht daraus hervor , wie ich auch in meinem vorjährigen
Rückblick hervovheiben konnte, das, die an unserem ÄandesLhea«
ter tütigen Kräfte , worin ausdrücklich neben den Künstlern
auch das technische Personal einbegriffen sei , vollauf beschäf¬
tigt waren . Ihre Arbeitsleistung verdient vollste Anerken -

und es ist erstaunlich , daß gerade die ersten Kräfte , die
Sturzeinäj, am intensivsten während der Spielzeit angespanntwaren, auch noch in der in erster Linie der Erholung ge -
widmeten Ferienzeit anderwärts , in Konstanz und in den
voherrliwiel-Fejstspieleit » ihre Tätigkeit fortsetzen konnten.
Hoffentlich haben ste trotzdem die ihnen nötige Eicholungszeitgefunden, damit sie in voller Frische «sich der ihrer harren .n neuen Spielzeit widmen können .

Der Dank, den die große Arbeitsleistung des gesamten
^ eaterpersonals beanspruchen »darf , kann aiber natürlich den
QunruL ÖOtt ^*et W 'ch* entbinden , die künstlerischeder geleisteten Arbeit zu werten . Dieser Pflicht

Besprechungen, die an dieser Stelle im Laufe des
giß

* i^ er Neueinstudierung gewidmet wurden . Heute
» nftT rückschauend die Gesamtleistung in ihrem

^ rtsche „ Wert zu beurteilen . Ich spreche dabei nur
Schauspiel.
^ eurte ' lu"fl der künstlerischen Gesamdleistmrg eines

We* *
g ^ naturgemäß im Vordergrund der Spiel -

8*«ttu8
UtI mufl f' ch We Zulänglichkeit der künsterischen

Voraussetzung ist Klarheit über die
die " kgabe des Institut » . Diese «st bestimmt durch« BUd- ngSkorderua« des Landestheaters . das nicht

als Geschäftsunternchmen , sondern als Kulturinstitut vonStadt und Staat namhafte Betriebszuschüsse erhält .Von vornherein soll dabei betont werden , daß diese natio -nale Bibdnngsiforderung keineswegs die grqßen Dramatikerdes Auslandes von unserer Bühne ausschließen soll.Shakespeare gilt uns ja schon allgemein als Deutscher ; auchvollere bedarf Jeröer Rechtfertigung mehr . Selbst die al -ten Griechen finden, wie in der vergangenen Spielzeit hierAeschylos mit seiner „Orestie ", allmählich Zugang zu un-seren Bühnen . Bedauerlich bleibt, wie vergessen noch immerein Meister dramatischer Kunst wie Caldern» bei uns ist, dernoch bei Jmmermanns kulturell hochbedeutsamen Düsseldorfer
Dheaterunterneihmen ebenso oft wie Shakespeare gespieltwurde ; nachdem wir von seinen Werken mustergültige Über-setzungen besitzen, dürste wohl einmal wieder der „StandhastePrinz", der „Wundertätige Magus" oder der „Richter vonZalamea" hier zur Ausführung kommen. Hiermit wäre ein«
begrüßenwerte Bereicherung unseres Nassischen Repertoir »gegaben, das stets die GruMage unseres Spielplanes bil»den muß . Gerade in dieser Hinsicht muß anerkannt werden,dah . im Gegensatz zur vorhergehenden Spiezeit , diesmalHebbel und Kleist aufgenommen wurden, jener mit einemWerk „Herodes und Mariamne ", dieser sogar mit zweien„Prinz Friedrich von Hombur," und „Das Kätchen von Heil-bronn . Es steht zu Hoffen, daft in der neuen Spielzeit wirwettere Werke aus Hebbel» Reifsperiode aufgeführt sehen undvon Kleist vielleicht endlich die „Penthesilea ". G-ethe,Schiller und Grillparzer kamen mit je einem Werk zur Neu-auffüthrung ; weiter wurde das Klassikerrepertoire umShakespeares „Zähmung der Widerspenstigen "

, um Molares
„Ainphitryon " und , wie schon eowähnt. um die . Orestie " 'des« esch»l»s vermehrt . Diese Zahl von 9 klassischen Neuein.studierunzen mutet allerdings etwas gering cm im Rahmendes Gvsamtsipiellplans, aber immerhin wuroe doch damit der

Klassikerkreis erweitert . Bedauerlich aber wäre, wen», au»
der Vergangenheit nur Werke der bekannten Klassiker herbor-
geholt würden . Um nur willkürlich die Namen Kotzebue,Bauernfeld zu nennen, könnte noch manche verscholleneGrô eoder Halbgröße zu neuem Bühnenerfolg erweckt werden, na-
mentlich auch' aulf dem Gebiete des Lustspiels.

Weit zahlreicher waren die Erstausführungen , wodurch im
Wesentlichen das Schaffen neuerer Dichter zu Wert kam.Neben der Neueinstudierung von Gerhardt Hauptmanns „Ham-neles Himmelfaltzrt" erschienen zum ersten Male Wedekinv »
„ Marquis von Keith "

. Georg Kaisers „ Nebeneinander" . LeoWeismantels „Totentanz 1921"
, Zosss Bearbeitung von G»l-donis ,.Kaffeehaus"

, Bernard Shaws „Teuseilsfchüler"
. Björn -

s»ns „ Über die Kraft" (I. Teil ) ; außerdem noch eine Rechevon unbedeutenden Lustspielen, die hauptsächlich im Konzert-haus aufgeführt wurden , und, wie gewöhnlich , ein WeiihnachtS-
märchen : „Slpulezwirnchen " von Trude Bolkner . Gegenüberdiesen Erstaufführungen ist schon «in schärferes kritisches Ur-teil nötig .

Es Wnnte ieicht der Eindruck entstehen , als ob der gegen,wärtige Intendant glaube , dak Wrihnachtsstücke relativ so un¬bedeutend seien , daß sie von „Hausdichtern"
bezogen werdenkönnen, ohne Ausblick zu halten auf etwaig' vorhandenes

dichterisch wertvolleres Material außechalb d«s Bannkreise»des von ihm geleiteten Instituts ! vielleicht ist er «Her auchtatsächlich von der hohen dichterischen Begabung seiner Frauüberzeugt ; damit wäre die Wahl subjektiv wenigstens ge-
rechtfertigt , wenn ich auch, wie Mon im lchWhriym Rück-
blick eine weitere Auswahl empfehlen möchte. Die auSdruckS -volle Aufführung von Leo WeiSmantels „Totentanz 1981"
dürfte wohl in erster Linie die Initiative der Theaterge-
meinde oder deren rührigem Leiter zu verdanken sein , wie die
Aufführung von BjiirnsonS . Über die Kraft " und Hauptma««,»
«HanneleS Himmelfahrt " der Leitung der Volksbühne. Dem-

»



Zur DmtetLK der Seele
Von Ernst Freiherr von Feuchtersleben <tL0K—1848}

I.
Das Kleinliche macht den Much des Leben«

aus . Die ärmlichen Sorgen des Tages , des

Körpers, . reiben uns auf . Darum nährt de«

göttlichen Teil eurer Natur : de» Trieb der Be-

wunderung ! Bulwer .

Erörterungen über Diätetik der Seele sind ganz der
Art , der törichtesten und zugleich traurigsten der Men¬

schenplagen : der Hypochondrie, eine besondere Betrachtung
zu widmen. Man hat freilich , und mit Recht, diesem
Dämon schon auf alle Arten , in Schweinsleder und Bro -

schüren , auf dem Kothurn und mit der Jokusmaske , von
der Kamel und von der Bichne herab, beizukommen ge¬
sucht — aber er, ein Milchbruder der Sorge , die bekannt-

lich durchs Schlüsselloch dringt , hat sich in den Schleier
seiner Nichte , der Klugheit, getan ; da will keiner so dumm
sein , ihn abzuweisen, und warum sollten nicht auch wir es
versuchen , ihm diesen Schleier zu entreißen , da er leider!

auch an uns seine blutigen Krallen bewährt hat . Wir
haben ihn Egoismus gescholten : aber das rührt ihn nicht,
er ist modern geworden, und weiß, daß Egoismus für
Geist und freie Denkungsart gilt . Am besten wäre es,
ihm zu. zeigen , daß er Nichts ist , und das ist es, waS wir ,
ohne scherzende Miene , völlig katonenmäM versuchen
»vollen.

„Wenn der Mensch — sprach eine ehrwürdige Stimme ,
als Wieland gestorben war , an seinem Sarge — wenn
der Mensch über sein Körperliches und Sittliches nach-
denkt , findet er sich gewöhnlich krank . Wir leiden alle am
Leben." Das ist der wahre Begriff von jener Hypo-
chondrie , die ich meine, und die in die Seelendiätetik ge-
hört . Es gibt eine andere , welche der Arzt zu behandeln
hat . Von jener aber, die wir im Auge haben, ist es
durchaus nicht genug gesagt, wenn man sie für Krank-

heitseinbildung erklärt . Man braucht sich nichts einzu-
bilden ; man hat am Wirklichen genug. Wie alle, die
wir unter dem Monde leben, sind nur relativ gesund ;
Jedem ist der Weg , auf welchem gerade er sterben wird,
in sein Wesen gezeichnet, und er darf nur in sein Inneres
schauen, allenfalls noch die Brille halben Wissens vor den
Seelenaugen , so wird er ihn finden, — um ihn schneller
zu gehen . So lange wir genug gesund sind, unser Tage -
werk zu verrichten, und, nach getaner Arbeit das Beha-
gen der Rnhe zu schmecken , — so ist es unsere Pflicht,
bürgerliche und diätetische , uns um unser Leibliches nicht
weiter zu kümmern. Der Schmerz ist ein anmaßendes
Nichts, das zum Etwas wird , wenn man es anerkennt. Wir
sollten uns schämen, ihm so viel Ebre anzutun , mit ihm
M liebeln, ihn zu hätscheln und groß zu ziehen , bis er
uns über den Kopf, wächst. Er wird nur groß , so lange
wir kleM -sinb . Wer kann sich einen Themistokkes , einen
Regulus denken , der seine Zunge im Spiegel besähe und
sich den Puls fühlte? Ja . ich gehe weiter ; ich appelliere
an die Furcht selbst, die Quelle dieses Übels, um es durch
sie zu heilen. Macht sie es besser? oder nicht vielmehr
schlimmer ? Nichts in der Welt macht früher alt , als die
beständige Furcht , es . zu werden. Fünf Dinge erklärte
schon vor Jahrhunderten der weise Perser Attar für die
Verkürzungsmittel des Lebens, lange ehe noch der Plan
zu Hufelands Makrobiotik im Gehirne seiner Ur -ur °ahns
präformiert ward :

Eins ist : zu darben als ein alter Mann ;
Dann lange Krankheit ; lange Wandrung dann ;
Viertens der stete Hinblick auf das Grab :
Er zieht dich leise vor der eit hinab ;

Und wird dir erst im tiefsten Herzen bang —
Dies Fünfte ist des Todesengels Gang ?

Mit Rr . 5 meint der W« fe die Furcht überhaupt ; und
gibt es eme Hypochondrie ohne Furcht? Stirbt der Hy-
pochondrist nicht täglich aus Furcht zu sterben? Das
sind jene kleinlichen Unglücklichen , von welchen ich in
einem früheren - Absätze sagte, daß sie der Arzt selbst verach-
ten müsse, den sie ewig insultieren ^ das sinösjeno sreiwillt-
gen Kandidaten der Medizin , die sich in die ganze Krank-
hertslehve hineiulssen, die sich aus Büchern Rezepte ver-
schreiben ! zu deren einem Marcus Herz, der berühmt ge-
wordene Feind alles Schwindels , einmal sagte : Lieber
Freund ! Sie werden noch einmal an einem Druckfehler
sterben?

Das sind jene Nieten von Menschen , die der göttliche
Platon aus seiner Republik verwies, die der göttliche
Platon — also auch schon kannte ; und wie sollte sie Athen,
das Paris und London des Altertums zugleich , nicht ge-
kannt haben? „Zur Heilkunst seine Zuflucht nehmen
müssen , — läßt er seinen Sokrates -Silenos sagen — weil
man sich , nicht der Wunden und unausweichlicher Krank'

heiten wegen, sondern um des Müßigganges und der ftp»

pigkeit willen, Zustände zugezogen , für welche die klugen
Nachkommen des Äskulap erst Namen erfinden müssen —

ist das nicht schändlich? Wenn ein Zimmermcister krank
wird , so läßt er sich vom Arzte, sei es durch ekelhafte Rei-

nigungen , sei es durch Schneiden, sei es durch Brennen ,
seines Übels entledigen. Wollte der ihm eine langweilige
Lebensordnung verschreiben , ihm tausenderlei kleine Vor-

sichten empfehlen, gleich würde er sagen , daß er keine Zeit
habe krank zu sein , daß es ihm wenig frommen würde,
seine Gedanken immer mit der Krankheit zu beschäftigen ,
und die Beschäftigung, die ihm zukomme , liegen zu lassen .
Lebewohl ! würde er einem solchem Arzte zurufen, zu
seiner gewohnten Lebensweise zurückkehren , gesund wer¬
den , leben und arbeiten . Sind aber seine Kräfte zu
schwach , sich emporzurasfen, so wird er Abschied nehmen
und eines jämmerlichen Zustandes los werden. So der
Zimmermann . Wer aber einen höheren Berus zu wirken
hat , soll der kleinlicher denken ? Beim Zeus ; nichts in der
Welt hindert so sehr einen würdigen Anspruch ans Leben
machen zu dürfen, als diese übertriebene Sorgsalt für sei-

nen Leib. Sie erschwert die Führung häuslicher Ge-

schäfte, die Wirksamkeit des Kriegers , die Obliegenheiten
des Bürgers im Staate . Sie macht unfähig zu allen
Künsten und Wissenschaften , von welcher Art sie auch
seien , unfähig zum Begreisen und Überdenken, da ihr
immer von Leiden träumt , die sie selbst ersinnt ; finde sie
sich daher wo sie wolle — sie hindert , daß man ein guter,
ein bewährter Mensch werde. Helden waren es, die Äs-

kulap von ihren Wunden befreite; das findet sich nir¬

gends , daß er gesucht habe , Menschen , die ewig über
Kränklichkeiten klagten, durch langwierige Heilungen ein
langes und unglückliches Dasein hinzudehnen, und sie so
zu veranlassen, ein zweites Geschlecht von Nachkommen zu
zeugen, elend und jammervoll wie sie. Von einem
SchwachgeHorenen und durch Unmäßigkeit zn Grund ge-

richteten Menschen glaubte er, daß es weder ihm noch
seinen Mitbürgern sromme, wenn er lebe ; daß diese
Kunst für einen solchen nicht gegeben sei , und wenn er
reicher wäre als Midas ."

Mag uns Enkeln einer allmählich ganz anders gearte-

ten Welt, eine solche Art die Sache anzugreifen gar zu
antik vorkommen, — es bleibt noch immer auch für uns ,
genug aus ihr zu lernen übrig . Die hellen , verständigen
Menschen erklärten die Hypochondrie, von welcher wir
hier nicht sprechen, für eine Krankheit, um deretwillen
man sich an den Arzt zn wenden habe ; die Hypochondrie

aber, von welcher wir sprechen, so wie wir . für
Einer der hellsten und verständigsten, der noch dazu ,y „ :
von diesem Nicht « genarrt wurde , — Kant , verfährt 7^
echter deutscher Philosoph, annihiliert , was ihm im W,
steht , und erklärt alle Menschen für unvernünftig , die c ,
solche Hypochondrie statuieren ; als ein Wirkliches nö^
lich . „ Wenn ihn Grillen anwandeln , so fragt er kick' ^
ein Objekt derselben da sei . Findet er keines , oder ii Ä
er ein. daß, wenn auch begründete Ursache zur Beänakti
gung da wäre , doch dabei nichts zu tun möglich L,
Wirkung abzuwenden, so geht er mit diesem Aussp̂ Ä
seines inneren Gefühls zur Tagesordnung , d . i . er izA
seine Beklommenheit an ihrer Stelle liegen , als ob if
ihn nichts anginge, und richtet seine Aufmerksamkeit mrf
die Geschäfte , mit denen er zn tun hat.

" Wir gebe«
zu diesem Entschlüsse unsern völligsten Beifall ; ja fl,;r
wissen , daß es ihm damit gelungen ist ; denn der Ariŝ
teles von Königsberg ist . trotz des Nichts, das ihn
Bejahung zwingen wollte, und eigentlich in einer flaifU,
Brust bestand , die seinen Lungen nicht satts?m
machte , alt genug geworden. Der geistvollste aller (W ,
lensänger und der grillenvollste aller Geistreichen : Lich!
tenberg. dachte von solchen Gespenstern auch nicht znde^
„ Es gibt, sagt er , große Krankheiten , an welchen? tnori
sterben kann ; es gibt ferner welche, die sich, ob m -'n o !eti6
nicht daran stirbt , doch ohne vieles Studium bemr^ .
und suhlen lassen ; endlich gibt es aber auch solche, dj-
man ohne Mikroskop kaum erkennt. Dadurch nehmen . ^
sich aber ganz abscheulich aus ; — und dieses Mikroskop
ist — Hypochondrie. Wenn sich die Menschen recht dar«HZ
legen wollten, die Krankheiten mikroskopisch zu studiere « ^
sie würden die Satisfaktion haben, alle Tage krank
sein .

" — Besonders häufig ist die hypochondrische Bgx.
stellung an der Schwindsucht zu leiden, die durch die
timentalen Schilderungen oberflächlicher Beobachter *»1
Romanen und Novellen nicht wenig unterhalten wird
Schon Weikard fand es vor fünfzig Jahren angeinessg,/'
eine eigene Spezies von Gemütsleiden unter dem W
men „eingebildete Abzehrung" auszustellen. Der Schwing
süchtige hustet, aber nicht jeder, der hustet, ist schwindsLch.
tig ; und so ist es mit allen übrigen vereinzelten Symp¬
tomen des Krankseins. Überlasse man doch dem Arzte die
Beurteilung ihres Komplexes, ihrer Bedeutung ! M
den Nichtkenner sind sie nichts.

Rückeranzeiaen
Nils Frederit Cronstedt : Gripp , die Geschichte eines Hundck

in Afrika. Aus dem Schwedischen übersetzt von Rhea Stern-
berg . ( Verlag August Scherl G . in. b . H ., Berlin .) Ei» fesseln,
des Jugendbuch mit lebensvollen Illustrationen von erst»
Künstlerhand , ein Tierbuch, das durch seine feine Psycholog«
auch jedem erwachsenen Tierliebhaber innige Freude bau¬
ten wird. Ein Kolonialbuch voller Spannung und Humor,
in dem unsere reifere Jugend ein Vorbild nie verzagender,
männlicher Tatkraft und bedeutsame, bunte Kultunw«^
schnitte aus dein schwarzen Erdteil findet . Die glänzen!«
Schilderungen afrikanischer Landschaft und die frischen Er-
Zählungen ernster wie komischer Erlebnisse bieten allen Kol»
nialsreunden ein farbenreiches Bild echten AfrikanertumZ. I

Adolf Koelsch: Der Mann im Mond . Roman. (Berkas
Grethlein & Co ., Leipzig.)

Adolf Koelsch schrieb sich von der Seele , was ihn beweB ,
aufrichtig und leidenschaftlich . Wirklichkeit und PhanbM
Symbolisches und Menschliches greisen in seinem Roman in-
einander und verschmelzen das Ganze zu einein tieft» -!
menschlichen Erlebnis . So entstand das Werk : romantisch i»
Inhalt , romantisch in der Form , von der Wirklichkeit aus- j
gehend und doch über dieser hinschwebend, mit einer lächeln-
den Haltung , das leicht verhöhnt, was sie im gleichen Aug«-
blick voll Zärtlichkeit, streichelt.

nach kann sich die Theaterleitung eigentlich nur vier Erstauf .

sWhrungen zurechnen, von denen »Der Teuselsschüler" sicher-

lich eines der schwächsten Stücke Bernard Shaws ist und Z-off-

Golbonis „Kaffeehaus"
, wie ich schon 'bei der Einzielbesprechung

anmerkte , „eme harmlose Nichtigkeit "
. ES bleiben also nur

zwei Stücke, die eines Instituts in dem Range, wie ihn unser
Landestheater beanspruchen sollte, und tovhj auch möchte , wür -

big fiwfc : Wedekinds „ Marquis von Keith"
, bei dem es fast

ein Vierteljalhrhundert gedauert Hot , bis er hier ausgeführt
wurde , und Georg Kaifers „Nebeneinander", dessen Aufnahme
in den Spielplan wohl nur >den vorausgegangenen Erfolgen
auf anderen Bühnen zu verdanken ist. Die Leitung des

Theaters, Intendanz wie Ve«waltnnysrat , nmt% sich bei so
kläglichem Ergebnis doch wirklich einmal ernWich mit der
Frage beschäftigen, die ich nun schon seit Jahren hier auf -
werfe , ob die dramaturgische Stelle des Theaters nicht endlich
mit einer zureichenden Kraft besetzt werden solle .

Nun mutz allerdings anerkannt werden , daß die Theater-
leitung einigermaßen Ersatz schaffen wollte für «die klägliche
Vernachlässigung neueren dramatischen Schaffens innerhalb
ihres Spielplans , indem sie die „Kammerfpiele im Künstler -
ha«S" einrichtete, ein Unternehmen , das zweifellos an sich
verdienstvoll ist. Aber auch hier war gleich die erste Aufsüh-

rung ein Fiasko der dramaturgischen Beratung , da das hier-

zu ausgewählte Stück Tollers „Hinkemann" vom Gesichtspunkt
des künstlerischen Stils aus in keiner Weise als ein Kämmer -

spiel gelten kann. Glücklicher war die Wahl von Strindbergs
„Fräulein Julie "

, das allerdings schon vom Dichter selbst als
Musterbeispiel eines Sommerspiels bezeichnet wurde, und von
Wilhelm von Scholz ' „Wettlauf mit dem Schatten".

Umso unzulänglicher aber war wiederum das dramaturgische
Organ in der Auswahl der Uraufführungen. Gleich zu Be-
ginn der Spielzeit schien sich ein Hoffnungsstrahl zu zeigen ,
indem■ mit Rolf Lanckners „Reife gegen Gott" zwar kein
dramatisch vollwertiges Stück , aber doch ein dichterisches Kunst -
Werk gefunden war ; eS folgte Emil Strauß „Vaterland"

, das

zwar ebenfalls die Zeugung durch einen echten Dichter nicht

verleugnen konnte, aber als Drama doch gänzlich versagte,
und schlietzlich noch Wilhelm Zentners „Schild der Archilochos

" ,
womit die absteigende Triole beschlossen war , denn schlietzlich
kann hier das Kindermärchen „Aschenputtel" unseres Landes -

theatermitglieds R. Bilrkner nicht als vollwertiges Zeugnis vom

Schaffen Lebender gelten . Ich bedauere es autzerordentlich im

Interesse unseres Theaters , datz ich tatsächlich auch dieses

Fahr kein anderes Endergebnis finden kann, als wie ich es

vor einem Jahre für die vorhergende Spielzeit ziehen mutzte:

„Ein derartiges Versagen der literarischen Beratung bedeutet
mit einem Worte eine Blamage " .

Ich weitz nicht , ob die leitenden Instanzen des Landesthea -

ters , Intendanz und Verwaltungsrat , die Auslassungen der

Presse über Theaterangelegenheiten lesen und, wenn sie sie

verfolgen, ob sie ihnen Gewicht beilegen. Das vollzogene
Engagement von einer ganzen Reihe neuer Schauspielkräfte ,

ohne datz darüber die Presse informiert worden wäre , scheint

auf eine Gleichgültigkeit gegenüber der Pressemeinung zu
deuten . Ich habe schon früher , als ich zum ersten Male zu-

fällig von der Absicht der Ne-uverpflichwngen hörte, an dieser
Stelle darauf hingewiesen, „ datz unserem Theater ein tüchtiger
Dramaturg dringend notwendig ist". Wie und welche Ur-

bezw. Erstaufführungen hier zustande kommen, ist unseres
Landestheaters unwürdig , das geht offensichtlich auch aus

diesem Rückblick hervor . Ich kann daher nur wieder ab-

drucken, was ich schon damals ausführte : „Zweifellos aber

ist? datz weit kleinere Bühnen eine viel . stärkere künstlerische
Initiative aufweisen . Wenn ein Theater sich mit den ersten
Bühnen des Reiches in Vergleich stellen will und vielleicht
auch stellen kann, dann ist diese Rückständigst in künstlerischer
Initiative einfach unwürdig .

Ferne sei es, dem Oberspielleiter deshalb einen Vorwurf
machen zu wollen. Wenn unser Schauspiel überhaupt etwas

taugt , und niemand kann leugnen , datz seine Leistungen ein

hohes künstlerisches Niveau zeigen, dann danken wir dies in

erster Linie ihm. Aber er kann wahrhaftig nicht alles tun .
Es mutz ihm ein literatur - und theatersicherer Dramaturg

zur Seit « stehen . Wenn tatsächlich gegenwärtig Engagenie«ts>

Verhandlungen schweben, dann mützte es wohl möglich sein,
einem Bedürfnis abzuhelfen , das ich für gegenwärtig dÄ

dringendste unseres Schauspiels erklären möchte . Nur wenn ;

wir diese künstlerische Initiative durch einen geschulten Dv><̂

maturgen besitzen , können wir hoffen, auch in unserem Spiels
Plan mit anderen Bühnen in günstigen Vergleich treten Dz

dürfen ."

Wenn ein solcher Dramaturg» was mir unbedingt morS»

lich erscheint, genügend praktische Theater - und Regieersch -

rung hätte , dann wäre zugleich dem verdienstvollen WiM

unseres Oberspielleiters eine Kraft zur Seite gestellt, dieD !

einerseits entlasten und andererseits ergänzen könnte. W

sehe darin auch eine Möglichkeit , seiner an sich durchaus f#*j

greiflichen und wiederholt bekundeten Neigung , dem Theat«'

Iischen über dem Dichterischen die Vorherrschaft zuzuweiW

entgegenzuwirken , zum Segen seiner eigenen Arbeit , wie

Segen des Landestheaters überhaupt . Ich sehe weiter dM

die Möglichkeit» datz wir mehr wie bisher auch Schätze
der Vergangenheit unserer dramaturgischen Literatur
ein belesener und mit den Bühnenersordernissen vertrag
Dramaturg könnte daraus noch viel vergessenes und - WZ

vergessenes Mit wieder hervorholen .
Nur wenn ein solcher Dramaturg , der allerdings zu

Wwen und Können anch über ein energisches Wollen

gen mutz, hier verpflichtet wird , kann das Landesthea M , W

in Felix Baumbach einen ausgezeichneten Oberspiellcitcr,

seinem Schauspielensemble , soweit es bis jetzt schon beWS

ist, eine willige und befähigte Künstlerschar und aufr

auch ein geschultes technisches Personal besitzt, seine volles
swngssähigkeit entfalten . Diese Höchstleistung zu

ist Aufgabe und Pflicht der leitenden Instanzen .

möchte ich doch noch der Hoffnung Ausdruck geben ,

Verpflichtung eines tüchtigen , erprobten Dramaturgen ^
?

länger hinausgeschoben wird . Prof Dr . Karl
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